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Dem Herrn
Schulinspektor ins Notizbuch geguckt

Volksschule

Michael Kitt

Ursachen des SchriftZerfalls

1. Schnelles und häufiges Diktieren.

2. Gehetztes Arbeiten von Stunde zu Stunde.

3. Verschiedene Schriftrichtungen und Handhaltungen

in den ersten drei oder vier Schuljahren.

4. Zu große Toleranz von verschiedenen Schrift¬
formen (oft innerhalb des gleichen Schulhauses),

Duldungvon Schriftformen, welche dem Schriftzerfall

Vorschub leisten.

5. Mangelhafte Heftkontrolle.

6. Mangelhafte Systematik im Schreibunterricht.

7. Mangelhaftes Lehrerbeispiel an der Wandtafel
und bei Heftkorrekturen.

8. Ungeeignetes Schreibgerät (Schlimmer als Kulis

sind Federn, die mehr als vierzehn Tage im
Gebrauch sind).

9. Ungeeignete Körperhaltung.

10. Ungeeignete Bestuhlung.

Schüler als Märchendichter Dr. C. Hüppi, Zug Sekundär- und Mittelschule

"Wir bringen unsern Schülern Fertigkeiten bei, wir
vermitteln ihnen Wissen und Kenntnisse mannigfacher

Art, wir exerzieren und repetieren und
übersehen dabei oft, daß das meiste davon dem

Vergessen preisgegeben ist, während viele schöpferische

Kräfte, die in jedem Kinde schlummern,
brachliegen und vielleicht verkümmern müssen,
weil wir sie nicht zu wecken und fördern wußten.
Und doch ist es gerade das schöpferische Tun, das

den Menschen vor der Vermassung bewahrt, das

ihn der Langeweile, der Verflachung und der durch
die Massenproduktion und die Massenmedien

bedingten Passivität entreißt.
Leider nehmen wir die Gelegenheit zu schöpferischem

Tun oft auch in jenen Fächern nicht wahr,
wo es geradezu gefordert ist. So dienen doch selbst

die Aufsätze in der Regel bloß einem äußern
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Zweck, eben der Übung, statt daß sie persönlicher
Ausdruck und künstlerisches Bekenntnis werden.
Das liegt nicht nur an der Themenwahl, es liegt zu
einem schönen Teil auch an der Art, wie wir Lehrer
mit den Aufsätzen unserer Schüler umgehen.
Eigentlich ist mir erst im Zeichenunterricht so recht
bewußt geworden, daß die Arbeitsfreude, der Ehrgeiz

und das Selbstvertrauen des Schülers nur schon

dadurch gesteigert werden können, daß ich jede
Arbeit aufmerksam beim Entstehen verfolge, daß

ich lobe oder tadle, ansporne oder zurückweise,
daß ich Ratschläge erteile und Gelungenes und

Mißglücktes mit der Klasse diskutiere, daß ich

genügend Zeit und Material zur Verfügung stelle

und daß ich schließlich jede fertige Arbeit als ein

kleines Kunstwerk, das für die ganze Klasse, also

nicht bloß für den Lehrer und die Note verfertigt



worden ist, entgegennehme. Die Expo-Arbeiten
haben mir erneut gezeigt, zu welch erstaunlichen
Leistungen die Schuler fähig sind, wenn der Sinn
für sie offenkundig ist. Kein Erwachsener arbeitet
fur die Dunkelkammer, er will hinaustreten, will
beachtet und gehört werden. Bei den jungen
Menschen ist das nicht anders.

Gewiß muß geübt und geprobt werden, aber immer
auf das Ziel einer möglichst vollkommenen,
künstlerischen Leistung hin. bei der sich der Schuler voll
und ganz engagieren kann und muß.
Wenn ich mir auch bew ußt bin, daß die folgende
Idee nicht völlig neu ist, so mochte ich sie doch als

einen möglichen Weg zu schöpferischem Tun hier
kurz skizzieren.

Wir behandelten im Deutschunterricht das
Märchen. Entgegen der weit \eibreiteten Behauptung,
das Maichen spreche Schuler im Alter von
vierzehn, fünfzehn Jahien nicht an, konnte ich
feststellen. daß das Märchen seine Zauberkraft auch
auf die Pubei tierenden ausübt J-Iauff. Tausendundeine

Nacht, aber auch Giimms bekannte
Kinder- und Hausmarchen). Jeder Schuler mußte
daheim ein Maichen suchen, sich einprägen und
dann in der folgenden Stunde seinen Kameiaden
erzählen. Auf diese Weise begieifen alle sehr rasch,
was den einmaligen Ton des Marchens ausmacht.
W ie nahe lag nun der Gedanke, die Schuler selbst

ein Märchen erfinden, nein dichten zu lassen. Da
ich jedoch um die Gefahr des allgemeinen Themas
wußte, erteilte ich den Schulern nicht etwa den

Auftrag: Schreibt ein Märchen!, denn da wissen

sich nur wenige zu helfen. Ich wählte \ielmehr ein
allen bekanntes Märchen, nämlich < Peterchens

Mondfahrt>, zum Vorwuif und sagte lediglich:
Schreibt ein Märchen, woiin Peterchen als Mondfahrer

auftritt. Naturlich wollten einige sofort

wissen, ob Peterchen auch m einer Rakete auf den

Mond fahren dürfe. «Warum nicht? Nur wiid es

dann etwas schwierig sein, den Marchenchaiaktei
zu wahren.» Tatsachlich haben dann einige auf
dieses Requisit nicht verzichten wollen, nicht zum
unbedingten Vorteil ihres Märchens.
Uber das Ergebnis sollen zwei Märchen Aufschluß

geben, die hier völlig unverändert — abgesehen von
einigen orthographischen Koirekturen -
wiedergegeben weiden. Es darf vielleicht noch
vorausgeschickt weiden, daß die beiden Verfasser, welche
die zwreite Sekundarklasse besuchen, keineswegs
Glanzschuler sind.

Peterchens Mondfahrt

Kurt Schultheiß. Zug

Es begann schon dunkel zu werden, als Peterchen mit seinem
Schlitten den < Guggelihoger > hinunter nach Hause iuhr Er
klopfte den Schnee \on seinen Schuhen und trat ein
Der \ ater senkte seine Zeitung und schaute Peieichen über
den Rand semei Bulle hinweg an* «Kommst du auch schon
nach Hause3 Jetzt aber marsch m die Küche und iß was noch

übriggeblieben ist, und nachher gehst du ms Bett'»
Als Peterchen m die Küche kam. rief ihm seine Schwester

Mariechen zu «Du mußt abei auch immer zu spat nach Hause
kommen Jetzt hast du dem \ atei schon wiedei die Laune
\erdoiben »

"Nach dem Essen ging Peterchen soloit ms Bett und wartete
brs seme Großmutter zu rhm kommen wuide um mit ihm zu
beten \bei heute abend kam che Gioßmuttei nicht und
Peterchen mußte allein beten
Als Peteichen nun so dalag erinnerte ei sich an die Geschichte

\om Sandmannchen, die ihm che Gioßmuttei einmal ei zahlt
hatte In jedei Y, ollmondnacht tanze das Sandmännchen auf
dem Hollenstein hei um und muimle die gleichen Woite die
aber niemand \eistehen könne 111 seinen Bait hinein Heute

war ja \ ollmond. dachte Peteichen Er lauschte und wartete
brs rm elterlichen Schlafzrmmer das Licht geloscht wurde
Aach einer kleinen Weile stieg Peteichen \oisichtig aus dem

Bett und zog sich leise an Er nahm seme Schuhe unter den Yim
und tastete sich che Stiege hinunter zui Haustur c

O weh' Jetzt hatte er sich \erzahlt und dabei quietschte doch
die zweitunterste Stufe so graßlich laut Xun hieß es aber \ 01-

srchtig sein, damit ei ja nicht aufdiese Stufe tiat Ganz langsam
setzte er semen Fuß auf den nächsten Tritt Da ein leises

Knairen' Daswar sie die \ ei fh\te Stule1 Peterchenspianguber
che letzten zwei Tritte hinweg auf den weichen Gangteppich
Er eilte nach voine zur Haustuie, öffnete diese \oisichtig und
schlupfte hinaus Tilig zog ei seine Schuhe an und rannte dann

zum Hollenfelsen
Schon \ on weitem sah er ein. Licht hm und hei flackern Ahei
näherkam sah er eine komische Gestalt aui und ab und hin und
hei hupien Peterchen ging ganz nahe an den Felsen hei an und
schaute zu der Gestalt hinauf Das also wai das Sandmannchen '

Plötzlich saß ihm dei komische Kauz aufdei 1 echten Schulter

und sprach zu ihm: «Du bist der erste seit 999 Jahien dei sich

wahrend einer \ ollmondnacht wieder hieiher gewagt hat
Darum weiden dir jetzt zwei Wunsche eitullt »

Peterchen studierte, was ei sich wünschen sollte, und schaute

zum Himmel hinauf Da sah ei den Mond und ei wünschte
sich, dort oben zu sein

Kaum hatte er den Wunsch getan, da wai ei auch schon dio-
ben Peterchen schaute sich \eiwundert nach allen Seiten um
und kletterte auf einen Hügel Von doi l aus hatte ei eine hen -

liehe Aussicht Plötzlich sah er 111 dei reine w mzige Punkte die

immer großer wurden und aul ihn zukamen Als sie nahe genug
waren, entdeckte ei daß es kleine seltsame Wesen waren die

drohend ihre Speere schwangen Yuf einmal schleuderten alle
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